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Theater

Das Publikum und die Presse kennt eigent-

lich nur eine Kunst: das Theater, Kein

Wunder, weil es keine Kunst ist. Wenig-

stens nicht das Theater der Gegenwart. Die

iierren und Damen, die sich und andere mit

dieser Kunst beschäftigen, heii3en Schau-

spieler und Schauspielerinnen, nennen sich

jetzt lieber Mitglieder irgend eines Theaters

und sind gewerkschaftlich organisiert, ohne

deshalb dem König nicht das zu geben, was

nicht des Königs ist. Sie sind alle fein ge-

bildet, verkehren in der feinen Gesellschaft

und geben den feinen Ton in allen Lebens-

lagen an. Diese Künstlerschaft kennt zwei

Arten ihrer Kunst: sie kann sich verstellen

oder sich natürlich geben. Die erste Art

nennt man klassisch oder expressionistisch,

die zweite Art naturalistisch oder realistisch.

Diese Künstlerschaft kann aber nur ihre

Stimme verstellen oder entstellen, die Be-

wegung bleibt dem Zufall der Natur oder

der Natur des Zufalls überlassen. Manchen

Künstlern kommt die Natur durch ein Ver-

sagen zu Hilfe, Eine Fistelstimme, ein Li-

speln, ein Heuschnupfen wirken stets eigen-

artig. Die Eigenart ersetzt die Künstler-

schaft überhaupt. Eigenart ist Zufall, Eine

Blonde muß unter hundert Schwarzen auf-

fallen, es bleibt ihr gar nichts übrig. Das

Näseln eines Mannes muß auffallen, wenn

die Andern es nicht tun. Diese merkwürdige

Künstlerschaft spielt nicht etwa, sie besteht

aus Mitgliedern, sie studiert Rollen und

sie denkt. Sie versetzt sich in den Geist der

Rolle und verstellt sich, um den Geist er-

scheinen zu lassen. Zur Versinnlichung die-

ses Geistes wendet man Kostüm und Maske

an, Napoleon ist schon durch den Hut ge-

geben und Maria Stuart durch den best-

bekannten Kragen, Die Seele selbst wird

durch die Stimme verstellt. Ein weiner-

licher Ton ist Trauer oder Glaube. Ein

Brüllen ist Kraft, ein Säuseln ist Liebe, Tod

wird tief und Leben hoch gesprochen. Das

nennt man Rollenstudium. Für die Gesamt-

heit der Nichtspieler wird ein Spielleiter

bestellt, der für alle zusammen denkt. Er

sorgt iixr die Auftritte und ziotritte, iür

Kaucher und Nichtraucher, lur Stellungen,

Sitzungen und Lagen. Er Hintergründe

malen, verteilt künstliche Naturgegenstände

über den Raum und elektrisches Licht über

die Guten und Bösen, lätft auch durch Pau-

sen Stimmung und Musik machen. Außer-

dem verhilft er dem Dichter zu seinem

Recht, Wenn er modern gesonnen ist, läiit

er ferner Gymnastik durch Besteigen von

ireppen und Leitern und andern Unfug

treiben. Dies alles zusammengenommen ist

die Kunst des Theaters.

Der Kunstkritiker wertet noch heute ein

Bild danach, ob die Bäume saftig sind oder

ob die Jungfrau blüht. So einen feinen Blick

hat er, der Kunstkritiker. Der Theater-

kritiker wertet noch heute danach, ob der

Seilauspieler wirklich mit seinem Herzen

leidet oder ob die Schauspielerin die Liebe

durch persönliche Erfahrung glaubhaft für

ihn darstellt. Dies alles zusammengenom-

men ist die Kunst der Kritik.

Aber keine Kritik der Kunst.

Hingegen gibt es sogar Theatergeschichte.

Es gibt sogar eine Theaterwissenschaft mit

richtigen Professoren. Made in Germany.
Aber.es gibt keine Kunst des Theaters.

Wodurch hat es die glückliche Natur ver-
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Sandro Malmquist: Bühnenfigurine Fasolt und Fafner
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Sandro Malmquist: Bühnenfigurine Die Walküre
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schuldet, daß man sie durchaus zur unglück-

lichen Kunst machen will. Man will sich er-

innern oder erinnert werden. An Gott.

An die Liebe. An Alt-Heidelberg. An Bis-

marck, an Dienstmädchen und an Schwie-

germütter, —

Zur Darstellung dieser Erinnerungen dienen

die Schauspieler, die sich ihrerseits wieder

der Dichter bedienen. Dichter sind Leute,

die ihre eigenen Erinnerungen oder die Er-

innerungen anderer ungereimt gereimt oder

gereimt ungereimt niederschreiben. Beim

Theater werden sie auf die handelnden Per-

sonen verteilt, worunter die Schauspieler zu

verstehen sind. Die Erinnerungen werden um

einen Streitfall, den sogenannten Konflikt,

gruppiert, damit eine menschliche Wirkung

entsteht. Die Lösung des Streitfalls nimmt

der Dichter als Richter persönlich vor.

Bringt er Leute um, ist es eine Tragödie,

läßt er sie sich vertragen, eine Komödie,

mit Gesangseinlagen eine Posse. Wird alles

gesungen ist es mit Tod eine o
P er, ohne

Tod eine Operette.

Der Schauspieler nun charakterisiert. Er ist

dazu bereits von der gütigen Mutter Natur

ausgestattet. Er ist dick für den Onkel,

dünn für den Intriganten, Sie hat schwarze

Haare für die Leidenschaft, blonde für die

Hingebung. Durch einen Stiernacken ist er

der geborene Held, durch eine volle Figur

sie die Mutter Natur persönlich. Gute

Zähne charakterisieren Frohsinn, schlechte

Neid. Man merkt, jeder Mensch ist der ge-

borene Schauspieler, Jeder hat seine Rolle,

jeder sein Fach, Der Direktor oder der Re-

gisseur braucht ihn nur auf den geeigneten

Platz zu stellen. An besonderer Begabung

kommt allerdings noch das Auswendig-

lernen dazu. Damit etwaigen Minderbegab-

ten auf d'esem Gebiet nicht die Möglichkeit

genommen wird, zum Theater zu gehen, ist

in jedem Iheater eine ältere Dame zum

Vorsagen oder Nachsagen in einen Kasten

versteckt. Sie kann bei Bedarf auch als

natürliches Echo verwandt werden.

Niemand aber kümmert sich um die Kunst-

mittel des Theaters: um den Tonfall und die

Bewegung, Höchstens um ihre Ausdeutung,

Kunst ist keire Verständigung. Sinn der

Kunst nur Kunst sinnlicher Gestaltung,

Der Reiz der Bewegung ist die Bewegung

und nicht ihr Zweck. Der Reiz des Ton-

falls ist der Tonfall und nicht seine begriff-

liche Erklärung. Das Wesen des Theaters

als Kunstwerk besteht in der Komposition

optischer und akustischer Elemente. Be-

wegung und Tonfall müssen in sinnliche und

nicht höchstens in intellektuelle Beziehung

zueinander rebracht werden. Man muß

also zunächst sehen und hören können. Das

können die meisten heute nur mit Hilfe des

Denkens. Sie schließen von einer be griff-
liehen Vorstellung auf Sichtbares oder Hör-

bares. Sie empfinden daher auch nie den

Mangel an Komposition, weil sie nicht ein-

mal die Elemente aufnehmen. Nur wo die

Möglichkeit begrifflicher Aufnahme fast aus-

geschlossen ist, entstehen rein künstlerische

Wirkungen: beim Tanz und bei der abso-

luten Musik. Wer sogar hier noch denkt

oder nach Erklärungen sucht, ist für die

Kunst verloren.

Die Malerei, die Gestaltung bewegter Farb-

formen, hat sich bekanntlich von der intel-

lektuellen Darstellung begrifflicher Formeln

der optischen Welt gelöst. Das ungegen-

ständliche Bild ist entstanden. Es gibt viele

Denker, die es langweilig finden, weil sie

sich dabei das nicht denken können, was
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Michael Larionow: Bühnenfigurine „Pfau"
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Wiederhold: Dekoration

andere für sie schon gedacht haben. Man

hat das Recht, es ebenso langweilig zu fin-

den wie alle Erscheinungen der Natur und

muß sich dann eben aufhängen, wenn man

es vor Langeweile nicht mehr aushält.

Während man aber auf der ganzen Erde

herumreist, um Erscheinungen der Natur in

etwas veränderter Komposition zu finden,

sieht man die unersehene Veränderung der

Farbformen in der Komposition des un-

gegenständlichen Bildes nicht. Dieselbe

Komposition ungegenständlicher Farbformen

ist aber die Wirkung des Tanzes. Denn

nicht die Glieder, die Bewegung der Glie-

der in ihren optisch logischen Beziehungen

ergeben die künstlerische Wirkung. Es gibt
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eben eine Logik der Sinne, Unkomponierte

Bewegungen auf der Bühne sind für jeden

langweilig, weil der Tanz nur sinnlich op-

tisch aufgenommen werden kann und die

Voraussetzung hierfür, die künstlerische

Komposition, eben fehlt- Das Theater ver-

zichtet dilettantisch auf das eine Haupt-

moment, die Bewegung. Man ahnt zwar,

das etwas für das Auge geschehen muß. Da-

her geht man, steht man, sitzt man oder

raucht man abwechselnd in einer Folge, wie

man es im Leben nicht tut, wie man auf

dem Theater es aber für Leben hält. Die

Glieder, die im Leben nur zu praktischen

Zwecken bewegt werden, schlenkern oder

lagern am Körper auf der Bühne optisch

sinnlos herum. Nicht der Wechsel, der op-

tisch logische Wechsel gibt sinnfällige und

daher künstlerische Wirkung.

Die Gesangsmelodie auf der Bühne ist durch

einen Komponisten festgelegt. Und zwar

für alle Beteiligten. Hier ist also wenig-

stens ein Mensch vorhanden, der die Ab-

sicht zur Komposition hat, das heißt zur

akustischen Feststellung von Beziehungen

der Tonformen. Diese Aufgabe hat beim

Theater der Regisseur. Der Dichter inter-

essiert sich nur für seine Gedanken. Der

Regisseur sieht aber seine Aufgabe darin,

diese Gedanken so vortragen zu lassen, als

ob sie einem Auditorium nicht etwa von

Schwachsinnlichen, sondern von Schwach-

sinnigen beigebracht werden sollen. Er läßt

durch Brüllen oder Flüstern Weisheiten

oder Dummheiten aussagen, übermalt Wör-

ter, die schon selbst Malerei sind, durch

Töne und paukt oder flötet dem Publikum

ein, was es zu empfinden hat. Mit dem je-

weiligen Stimmfall oder Stimmbruch, dem

die meistens ungütige Mutter Natur dem be-

trcfienen Künstler überlassen hat. Spre-

chen kann der Mensch bekanntlich sowieso.

Das ist der Irrtum. Die natürliche Sprache

kann ebensowenig Kunstmittel sein, wie die

natürliche Bewegung. Die Sprache muß

Sprechmelodie werden. Sie muß so fest-

gelegt sein wie die Gesangmelodie. Der

Schauspieler darf sie sich nicht nach seiner

Eigenart bilden. Das darf der Musiker im

Orchester auch nicht. Wie die Gesangs-

melodie aus den Beziehungen der Tonwerte

entwickelt wird, so muß die Sprechmelodie

aus den Klangwerten der Wörter gestaltet

werden. Die Melodie der Töne und der

Tonfälle ist eine akustische Bewegung, der

Rhythmus.

Das absolute Kunstwerk des Theaters ist

noch nicht geschaffen. Das absolute Kunst-

werk in der Kunstform der Rezitation, also

der Einzelleistung, in der Verbindung von

Formen der Bewegung und des Tonfalls be-

reits durch Rudolf Blümner gestaltet. Das

Theater als absolutes Kunstwerk zu gestal-

ten, versuchen die Regisseure Tairoff, Meier-

hold; Juschny, Lothar Schreyer und Willi-

am Wauer. Die Hauptschwierigkeit für

diese Regisseure liegt in der Unterlage

ihrer Leistung, im literarischen Drama. Die

Aufführung einer Operette durch Tairoff

und der szenischen Gestaltung eines Volks-

liedes durch Juschny kommen dem abso-

luten Kunstwerk des Theaters am näch-

sten. Aber auch das Thema kann zu einem

ständigen Theaterkunstwerk verwandt

werden. Voraussetzung ist, daß der Wort-

gestalter sich bewußt wird, was er zu

schaffen hat. Das Material der Dichtung

ist das Wort und nicht der Gedanke. Die

rhythmische und melodische Komposition

von Wörtern ergibt das Wortkunstwerk,
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Szenenbild: Der Gott der Fache Staatliches Jüdisches Kammertheater / Moskau

das nebenbei auch einen Sinn auslösen, wie

das Bild auch an Gegenstände erinnern

kann. Das ist die Aufgabe und die Absicht

der expressionistischen Dichtung, wie sie

in den Dramen von August Stramm, von

Lothar Schreyer und von mir zu lösen ver-

sucht worden ist. Ein Drama wird dadurch

nicht künstlerischer, daß man seine Hand-

lung, also die Erinnerung an Vorgänge,

nach Chicago, China oder in den Himmel ver-

legt. In der Kunst gibt es nur optische und

akustische Phantasie. Kunst kann nur mit

Kunstmitteln geschaffen werden. Schrei

ist Wirkung, nicht der Schrei nach etwas.

Seu:zen ist Wirkung, nicht Seufzen um je-

mand. Lachen ist Wirkung, nicht das

Lachen wegen etwas. Weinen ist Wirkung,

nicht das Weinen um jemand. Das Etwas

und den Jemand kann sich jeder nach sei-

nem Belieben oder Mißlieben denken,

wenn nur die Wirkung überhaupt in Ton

und in Erscheinung tritt. Das wird durch

Komposition von Ton und Bewegung er-

reicht.

Die Masse hat gegen die Kenner recht. In

ihrer Gesamtheit als Publikum empfindet
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Szenenbild: Zauberin Staatliches Jüdisches Kammertheater / Moskau

sie unmittelbar und befreit sich von der

Mittelbarkeit des Individuums. Das Publi-

kum geht mit Recht nicht mehr in das lite-

rarische Theater. Wenn es selbst Erinne-

rungen haben will, sc will es die Erinne-

rung seines Lebens und nicht des Lebens

von verstorbenen Göttern, Königen, Hel-

den und Geliebten anderer Leute. Noch

lieber will das Publikum gar keine Erinne-

rung. Es will das Leben der Sinne. Daher

geht in die Operetten und die Revuen, die
c , .

der Anfang eines Ersatzes für das Theater

als Kunstwerk sind. Die Geistigen haben

es dem Bürger und dem Arbeiter stets

übelgenommen, daß sie im Theater durch-

aus nicht denken wollen. Die Geistigen sind

aber keine Menschen, sie sind nur Begriffe

eines vergriffenen Menschentums. Geist

ist nur das Gedächtnis sinnlicher Erleb-

nisse anderer, auf eine passende oder un-

passende Formel gebracht. Das Theater

als Gestaltung künstlerischer

also sinnlicher und sinnfälliger Momente

kann sich aus diesen Geist nicht einlassen.

Man ist noch nicht Künstler, wenn man

kann sich auf diesen Geist nicht einlassen,

stimmt nicht dazu.

Das Theater muß aus dem Leben der Sinne



44

Feliks Krassowski: Wachsende Szene

Bühnenbilder: Dziady (Ahnen) von Mickiewicz

gestaltet werden. Das Leben besteht nur

aus sinnlichen Wirkungen. Die Gestal-

Komposition sichtbarer und hörbarer Ele-

mente ist das Theater als Kunstwerk.

tung sinnlicher Wirkungen ist Kunst. Die Herwarth Walden

Absolute Schauspielkunst

Ein Bekenntnis zur Einleitung

Vor zwanzig Jahren sprach und schrieb ich

zum ersten Mal über absolute Schauspiel-

kunst. Erst zehn Jahre später, als es eine

expressionistische, insbesondere eine

alogische und eine abstrakte Dichtung gab,

konnte ich den Beweis für die Wahrheit

meiner Erkenntnis erbringen. Aber die

Wenigsten waren imstande, in der Weise,

wie ich diese Dichtungen der Expressio-

nisten vortrug, das Absolute dieser Vor-

tragsweise zu erkennen. Nach weiteren
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Feliks Krassowski: Wachsende Szene

Bühnenbilder: Dziady (Ahnen) von Mickiewicz

fünf Jahren veröffentlichte ich im Sturm

die absolute Dichtung ~Angolaina" und

überzeugte durch ihren Vortrag auch die-

jenigen von der Existenz einer absoluten

Schauspielkunst, die vorher nicht daran ge-

glaubt hatten. Freilich haben nur Wenige

unter diesen begriffen, worin das Wesen

der absoluten Schauspielkunst besteht.

Aber ich will die Wahrheit nicht verschwei-

gen, daß die meisten derjenigen, die es an-

geht, nämlich unsere Schauspieler und Rezi-

tatoren und Regisseure und ebensowenig

unsere Kritiker meinen Vortrag überhaupt

gehört haben. Ich will noch einmal erklä-

ren, was die absolute Schauspielkunst ist.

* *

*

Demjenigen, der weiß, was man unter abso-

luter Musik und absoluter Malerei versteht,

kann es nicht schwer fallen, auch die abso-

lute Schauspielkunst zu begreifen.

Die absolute Musik ist die reine Musik,

das ist die Nur-Musik. Die meisten wissen

bloß, daß dieses die Musik ist, die sich nicht

mit den Worten zum Lied oder zur Opern-
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form verbindet. Aber der Begriff der

reinen Musik ist enger zu verstehen. Denn

auch die sogenannte Programm-Musik ist

oft keine absolute, reine Musik. Ja sie ist

es in vielen Fällen noch weniger als das

Lied oder die Oper, Denn Lied und Oper

können — könnten, denn sie sind es

in unserer gesamten Musik-Literatur fast

niemals — ein organisches und darum reines

Kunstwerk (wenn auch nicht als Nur-

Musik) werden, Die Programm-Musik ist

aber, wenn sie wirklich bloße Programm-

Musik ist, verunreinigte Musik, Bloße

Programm-Musik ist sie dann, wenn sie ein

gegenständliches Thema hat, dessen Kennt-

nis zu ihrer Aufnahme durch den Hörer

notwendig ist. Solche Musik ist unrein,

weil sie ihr eigenes Gebiet verläßt und ein

anderes Kunstgebiet betritt, Solche Musik

bleibt nur dann rein, wenn sie auch ohne

jede Kenntnis des beabsichtigten speziellen

Inhalts aufgenommen werden kann. Darum

ist Beethovens Pastorale, darum sind Schu-

manns programmatische Klavierstücke

reine Musik, darum sind Richard Strauß'

Orchester-Kompositionen keine reine Mu-

sik, keine absolute Musik, Und das gilt

von ihnen im tadelnden Sinne.

Die neue Malerei hat uns gezeigt, daß es

trotz allen denen, die es mehr aus Hart-

näckigkeit als aus Einsicht leugnen, eine ab-

solute reine Malerei gibt. Sie ist eineMalerei,

die auf jede Darstellung im Sinne des Ge-
-.

. . ■ k , > .

genständlichen verzichtet. Sie heißt darum

auch abstrakte Malerei. Neben ihr besteht

in der neueren Malerei eine Art der gegen-

ständlichen Darstellung, die man mit einem
- } .... * i

Schlagwort als gegenständlichen Expressio-

nismus bezeichnet. In ihr ordnet der Maler

das Gegenständliche vollkommen dem rein

Malerischen unter. Er tut also etwas ähn-

liches, wie Beethoven in der Pastorale,

Schumann in seinen Klavierstücken getan

haben. Die Farbformen müssen, auch ohne

daß das Gegenständliche als solches erkannt

wird, dem maßgebenden Gesetz der Fläche

gehorchen,

Und was ist demnach absolute Schauspiel-

kunst? Reine Schauspielkunst? Gibt es

denn eine Schauspielkunst, die, wie die

reine Musik auf das Wort, wie die reine

Malerei auf das Gegenständliche, auf das

Wort, die Dichtung, die Handlung verzich-

ten kann?

Die Antwort ist durch eines erschwert: da-

durch, daß die Schauspielkunst anscheinend

als koordiniert und in dieser Beziehung

gleichgestellt neben Musik und Malerei tritt»

Sie ist aber keine eigene Kunstgattung.

In einem strengen, in einem sehr strengen

Sinne gibt es nur zwei Künste: eine, die

durch das Ohr und eine, die durch das Auge

aufgenommen wird. Die erste hieße richtig

die Kunst der Töne, die andere die Kunst

der Erscheinung, Was wir heute Dichtkunst

nennen, gehört von Ur-Beginn zur Kunst der

Töne, Und was wir Bildhauerkunst nennen,

verrät schon durch seinen glücklichen Na-

men die Zugehörigkeit zur Kunst der Er-

scheinung, Die Schauspielkunst ist eine zu-

sammengesetzte Kunst: sie ist die Kunst der

Sprechtöne und der beweglichen Erschei-

nungen (zu der also auch der Tanz und die

Pantomime gehören). Dieses Wesen der Zu-

sammensetzung erschwerte von jeher die Er-

kenntnis der sogenannten Schauspielkunst-

Zwar leuchtet jedem sofort ein, daß sie in

ihrem einen Teil, der beweglichen Erschei-

nung, also der Bewegungskunst, absolut sein

kann. Sie ist es weniger in der üblichen
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Pantomime, obgleich auch diese absolut sein

kann, als in der Form des Tanzes. Aber

auch das gilt nur vom reinen Tanz. Leider

hat der Tanz schon seit langer Zeit den

schlechten Ehrgeiz erlangt, aus seiner Rein-

heit zur Unreinheit des gegenständlichen

Tanzes zu dringen. (Und die Dummköpfe

nennen diesen impressionistisch gewordenen

Tanz jetzt expressionistischen Tanz.) Ich

will mich also nicht damit beschäftigen, die

Möglichkeit schauspielerischer Bewegungs-

kunst zu erklären, da sie wohl den meisten

begreiflich ist. Schwieriger ist es, die

Möglichkeit einer absoluten Sprechkunst zu

beweisen. Wie, so höre ich abermals fra-

gen, wie soll der Schauspieler ohne die

Dichtung oder ganz gewiß doch ohne die

Worte reden? Aber da stelle ich zuvor eine

Gegenfrage: Wie kann der Schauspieler ein

Kunstwerk nach seiner eigenen Idee und

nach seinem eigenen Willen schaffen, wenn

ihm die Dichtung die Worte genau vor-

schreibt? Die Worte, die doch in der ge-

samten vor-expressionistischen Dichtung,

wie jedes Kind weii3, nicht nach den Ge-

setzen der Kunst, sondern nach den Ge-

setzen der Logik, ja sogar nach den Ge-

setzen der Syntax und Grammatik geordnet

sind. Ein Schauspieler, der etwas Derartiges

fertig bringt, ohne jemals dagegen einen

Widerwillen empfunden zu haben, kann

kein Künstler sein, und wenn ihn eine ganze

Welt bejubelt. Denn die Grammatik ist un-

künstlerische Willkür, ebenso wie die Syn-

tax und die Logik. Und ihre Zertrümmerung

durch die expressionistischen Dichter bringt

die Gesetze der Kunst wieder zu Ehren.

Wie aber steht es mit den Worten selbst?

Sind sie in der Form, wie die Entwicklung

sie hat werden lassen, überhaupt zu beseiti-

gen? Was sind Worte? Verbindungen von

Konsonanten und Vokalen, also von Ge-

räuschen und Klängen, die nicht immer und

ganz besonders selten in unserer deutscheu

Sprache, Wohlklang und in ihrer heutigen

Endform ebenso gewiß nicht nach künstle-

rischen Gründen aneinandergereiht sind.

Daraus habe ich die letzte Konsequenz ge-

zogen; Ich habe mir in dem „Drama" (oder

wie man es nennen will, ich lege keinen

Wert auf das schlechte Wort) Angolaina

die Worte selbst neu geschaffen: in An-

sehung, will sagen, in Anhörung der Konso-

nanten und Vokale habe ich sie nach meinen

Klangvorstelhmgen gefomt und rhythmisch

aneinandergereiht. Es gab nichts Selbstver-

ständlicheres. Und ich habe damit alle jene

Hindernisse beseitigt, die einer Verklang-

lichung durch die Sprechmelodie im Wege

waren. Denn jetzt war die Sprechmelodie

unabhängig vom Wort, das durch seine Be-

deutung, vom Satz, der durch seinen Sinn

der Melodie Vorschriften machte. Dies ist

die absolute Sprechkunst in ihrer höchsten

Form, Jede Verbindung mit dem gegebenen

Wort kann diese vollkommene Reinheit der

Sprechmelodie nur beeinträchtigen, ab-

schwächen, Wo aber steht in den Gesetzen

der Kunst geschrieben, daß die Sprech-

melodie, wenn sie eine solche Verbindung

mit dem Wort eingeht, zur Sklavin des

Worts, zur Dienerin an der Dichtung wer-

den müsse, wenn nicht gar zur Gelehrten-

figur einer Interpretin? Daß sie also das

werde, was besonders die Hüter der Litera-

tur von der Sprechmelodie, vom Schau-

spieler, von der Schauspielkunst immer wie-

der verlangen. Nirgends steht es geschrie-

ben, aber die Gesetze der Kunst verbieten

es.
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Unsere heutige Schauspielkunst (und das

ist, um es zu wiederholen, in diesem Zusam-

menhang die Sprechkunst, sei es die der

Schauspieler, sei es die der Rezitatoren)

befindet sich vollkommen in den Klauen der

Dichtung, der Sätze, und bei den schlech-

testen Vertretern dieser Kunst sogar in Ab-

hängigkeit der Worte. Ihre Beurteiler, seien

sie Publikum, seien sie Kritiker, stehen so

vollkommen unter dem Bann dieses Vor-

urteils, daß sie die eigentliche Leistung des

Schauspielers (Sprechers) weder beurteilen,

noch überhaupt nur hören können. Genau

so wie wir alle verlernt haben, den reinen

Klang eines Wortes aufzunehmen, weil sich

die begriffliche Vorstellung (Vor-Stellung)

vordrängt, genau so wie niemand die Farb-

formen eines sogenannten darstellenden

(impressionistischen) Bildes auch nur sieht,

geschweige denn beurteilend abwägen kann,

genau so wenig hört der Hörer, sei er Publi-

kum, sei er Kritiker, in unseren Theatern

oder Vortragssälen eine klangliche Leistung,

weil sich die Dichtung, der Sinn, das Wort

vordrängt, (Da ich von anderem, wie von

der sogenannten Handlung und störendem

Beiwerk der theatralischen Umwelt hier

gar nicht reden will,) Die Schauspieler

selbst, und ich meine damit diejenigen, die

heute als die besten beurteilt werden, wol-

len selbst gar nichts anderes als ihren Text

sprechen. Grade mir braucht man nicht

zu sagen, daß sie doch alle melodisieren.

Denn ich erwidere: wie mans nimmt! Alle

Menschen melodisieren, da sie doch gar

nicht anders können. Und was man einen

Schauspieler oder Rezitator nennt, ist einer,

der die Melodien seiner Sprache geschickter

als die Andern imitieren kann und dabei

immer noch weit, weit hinter dem letzten

seiner Originale zurückbleibt, Denn wenn

Sie, meine verehrten Damen und Herren,

einmal die Güte haben wollen, von den

schauspielerischen ~Melodien" die Worte

sich wegzudenken oder wegzuhören (wenn

Sie das fertigbringen!), dann werden Sie er-

schrecken vor dem, was als die eigentliche

(eigene) Leistung des Schauspielers und Re-

zitators übrig bleibt. Es ist im Falle unserer

anerkannten Schauspieler so gut wie gar

nichts! ~Von Melodie auch keine Spur!"

Und so ist der Unterschied zwischen dem,

was man einen guten und einen schlechten

Schauspieler nennt, nur ein Unterschied der

Grade, nicht des Wesens. Was so viele

Hörer reizt und so viele gar begeistert, ist

etwas ganz anderes als das Künstlerische.

Es muß etwas anderes sein. Denn Kunst

ist immer nur rhythmische Gestal-

tung, Aber die Melodie des Schauspielers

beherrscht nicht der Rhythmus, sondern der

Stoff, Zur Entschuldigung der Schauspieler

kann man nur sagen, daß die gesamte vor-

expressionistische Dichtung selbst unrhyth-

misch ist, und darum die Rhythmisierung

durch die Sprechmelodie erschwert. Aber

freilich nur erschwert, unmöglich ist sie

nicht. Denn die Auswahl unter den Sprech-

tönen ist unendlich.

Welche Bedeutung hat also die Erkenntnis

einer absoluten Sprechmelodie für die ge-

sprochene Dichtung? Daß nur dann ge-

sprochene Worte Kunst sind, wenn ihre

Melodie auch ohne Anhörung der Worte,

für sich allein Kunst ist. Alles andere ist

Kunst-Ersatz, für die Schwächlinge, für die

Aestheten,

Und nun schlagt mich tot!

Rudolf Blümner
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